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Politiſche Nachrichten. 
Baſel, den Zten Auguſt. 


Waͤhrend der Landrath in Lieſtal (meldet un⸗ 


ſere Zeitung) die folenne Feier des heutigen Tas 
ges beſchloſſen, dachte er wohl nicht daran, daß 
er an dieſem naͤmlichen Tage genoͤthigt ſeyn wuͤr⸗ 
de, eine ſtarke militairiſche Macht nicht zum Par 
radiren und Freudenſchießen, ſondern zur Bezwin⸗ 
gung einer ungehorſamen Gemeinde aufzubieten. 
Nachdem naͤmlich die in der Birseckiſchen Gemein⸗ 
de Oberwil erledigte Pfarrſtelle auf vorgeſchriebene 
Weiſe durch Biſchof und Regierungsrath geſetzt 
worden, weigerte ſich dieſe Gemeinde, dieſe Wahl 
anzuerkennen, indem ſie einen im Examen weni⸗ 
ger gut beſtandenen Aſpiranten vorgezogen haͤtte / 
und das Beiſpiel ihrer proteſtantiſchen Nachbarge⸗ 
meinden, welche ihre Pfarrer ſelbſt waͤhlen durf⸗ 
ten, auch fie luͤſtern gemacht, den Mann ihrer 
Wünſche im Amt zu erblicken. Als nun vorige 
Woche der Bezirks ⸗ Verwalter mit dem neuen 
Pfarrer nach Oberwil kam, um ihn in ſein Amt 
feierlich einzuſetzen, fand man Kirche und Pfruͤnd⸗ 
haus verſchloſſen und das ſpaͤtere Wiederkommen 
in Begleitung mehrerer Landjaͤger gab Anlaß zu 
foͤrmlichem gewaltthaͤtigen Widerſtande, wo ein or⸗ 
dentliches Gefecht entſtand, in welchem zwei Land⸗ 
jäger todtgeſchlagen und mehrere andere verwun⸗ 
det worden; auch von Seiten der Bauern ſoll es 
Todte und Verwundete gegeben haben. Da man 


Einverſtaͤndniß dieſer widerſpenſtigen Gemeinde mit 
mehreren andern vermuthete, ſo glaubte der Re⸗ 


‚gierungsratb nicht, von ſich aus einſchreiten zu 


ſollen, ſondern es ward geſtrigen Sonntag in als 
ler Eile der Landrath zuſammenberufen, um in 
dieſer Angelegenheit Berathung zu pflegen. Es 
ſoll nun das Aufgebot von 700 Mann zu ſofor⸗ 
tiger Beſetzung und Bezwingung von Oberwil 


und anderen etwa darein ſich miſchenden Birsecki⸗ 


ſchen Gemeinden beſchloſſen worden ſeyn, und 
von Reiſenden, die dieſen Morgen durch Lieſtal 
gekommen, vernimmt man, daß bei ihrer Durch⸗ 
reiſe rappellirt worden. 

Den 7ten Auguſt. ö 

Ueber die Vorfaͤlle in Oberwyl hoͤrt man nur, 
daß, nachdem alle Aufforderungen von Seiten der 
Regierung von Baſel⸗Landſchaft vergeblich waren, 
auch mehrere Landjaͤger von den Ruheſtoͤrern theils 
getödtet, theils ſchwer verwundet worden, der 
Ort durch 500 von Lieſtal aus dahin geſchickter 
Truppen bis zur Heuſtchung der Ruhe et 
worden iſt. 

Paris, dei Aten Auguſt. 

Der wahre Name des Urhebers des Attentate 
iſt nun bekannt; er heißt Fieschi, und fein Ge⸗ 
burtsland iſt Corſika. In feinem 14ten Jahre 
trat er in das Neapolitanſſche Heer ein, und im 
Jahre 1815 machte er die letzte Expedition des 
unglücklichen Königs Joachim mit. Im Jahre 


1816 kehrte er nach Frankreich zurüd, Hier wurde 
er wegen Diebſtahls zu einer 10jaͤhrigen Einſper⸗ 
rung verurtheilt, und für die ganze Dauer feines 
Lebens unter die Aufſicht der Polizei geſtellt. Er 
erduldete ſeine ganze Strafe in den Gefaͤngniſſen 
von Embrun, und als er dieſelben verließ, wurde 
ihm Lyon als Aufenthaltsort angewieſen. Einige 
Zeit nachher brach er ſeinen Bann, nahm den 
Namen Gerard an, und arbeitete unter dieſem 
falſchen Namen in Lodeve. Im Jahre 1830 kam 
Fieschi wieder nach Paris. Es gelang ihm, durch 
falſche Certificate, ſich auf die Liſte der politiſch 
Verurtheilten eintragen zu laſſen und er erhielt 
aus dieſem Grunde eine Unterſtuͤtzung bis zu dem 
Ende des Jahres 1833. Um dieſe Zeit wurde 
die Verfaͤlſchung entdeckt. Fieschi, noch bei Zeiten 
davon in Kenntniß geſetzt, verſchwand alsbald, 
und von da ſcheint er feinen Namen wieder ger 
ändert zu haben. Einige höhere Beamte und meh: 
rere Andere haben ihn jetzt wieder erkannt. Er iſt 
verheirathet, und man hat ſeine Frau bereits ver⸗ 
haftet; ſie hat erklaͤrt, gar keine Kenntniß von 
den Planen ihres Mannes zu haben, und hat ſich 
uber die Mißhandlungen, die fie oft von ihm er⸗ 
leiden mußte, beklagt. 


Den 5ten Auguſt. 


Die Unterſuchungs⸗Commiſſi ion hat immer noch 
keine Beweiſe einer verwickelten und ausgedehnten 
Verſchwoͤrung ermittelt. Fieschi iſt ein Menſch, 
deſſen ganzes Leben in Intriguen zugebracht iſt, 
er macht daher den Richtern mehr als gewoͤhnlich 
zu ſchaffen. a 
a Den ten Auguſt. 


Die Trauerfeier und das Begraͤbniß der Opfer 
des Attentats vom 28ſten Juli iſt geſtern ohne 
irgend eine Störung vorüber gegangen. Alle 
Blaͤtter geben ausfuͤhrliche Beſchreibungen, und 
die meiſten ſtimmen uͤberein, noch nie habe Paris 
etwas Aehnliches geſehen. Es waren an 60,000 
Bürger der Hauptſtadt unter den Waffen, uͤber 
7000 Nationalgarden kamen aus der Umgegend. 


Bayonne, den Aten Koguf Am 27ften Juli 
hatte in der Naͤhe von Los Arcos, 4 Stunden 
ſuͤdlich von Eſtella, auf dem nämlichen Punkte, 
wo die ganze karliſtiſche Armee nach ihrer Nie⸗ 
derlage bei Mendigorria concentrirt war, ein Ge⸗ 
fecht ſtattgefunden. Die Carliſten, uͤberraſcht, ver⸗ 
ließen das Schlachtfeld nach einem Verluſt von 
300 Mann Todte und Gefangene. Auch Meri⸗ 
nos Truppen ſollen in den Doͤrfern Nodalo, Cue⸗ 
bas und Cabrijas in Soria zerſprengt worden ſeyn. 
Die Carliſten im Norden dürften aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit zufolge nach Frankreich hinuͤbergedraͤngt 
werden. Man erfaͤhrt aus St. Jean de Luz, daß 
ſehr viele Inſurgenten ſich der Grenze genaͤhert 
haben, worauf der Oberſt des Aten Franzöſiſchen 
Linien⸗Regiments mit Artillerie nach Behobia auf⸗ 
gebrochen ſeyn fol. Am Fuß der Bidaſſoa⸗Bruͤcke 
wird eine Geſchuͤtz⸗ Batterie errichtet. — Don 
Carlos Armee erhaͤlt jetzt ihre Lebensmittel zur 
See; nur Pferde und Schlachtvieh wird ihr noch 
offen uͤber die Franzoͤſiſche Grenze zugefuͤhrt. 

Den 7ten Auguſt. 

Barcellona, den 28ſten Juli. Unſere Stadt iſt 
am 25ſten und 26ſten d. der Schauplatz der furcht⸗ 
barſten Auftritte geweſen. Schon vor einigen Ta⸗ 
gen war hier die Nachricht eingegangen, daß das 
Volk in Tarragona und Reus aufgeſtanden, meh⸗ 
rere Kloͤſter in Brand geſteckt und viele Moͤnche 
ermordet haͤtte. In Folge deſſen ließ Gen. Llau⸗ 
der einen Tagesbefehl wegen Errichtung einer Mi⸗ 
litair⸗Commiſſion publiciren, welche große Gaͤh⸗ 
rung erzeugte, zumal da unter der Buͤrgergarde 
oder den ſogenannten Freiwilligen der Koͤnigin 
ſchon ſeit 8 Tagen viel Verſtimmung herrſchte. 
Der General hatte naͤmlich deren Reduktion, ſo 
wie die Mobilmachung von 400 Mann verlangt, 
um den Dienſt im Innern der Provinz zu ver⸗ 
richten; als man ſich aber deſſen weigerte, brach 
er in Drohungen aus, welche zur Folge hatten, 
daß ſaͤmmtliche Offiziere ihre Stellen niederlegten. 
Bald darauf verließ General Llauder die Stadt, 
um nach den Baͤdern von Espanaguera abzugeben. 


An feiner Stelle führte General Saquetti das Com⸗ 
mando. Dieſer ließ am Namenstage der Koͤnigin 
die Offiziere der Garniſon verſammeln, um ſich 
über den Geiſt der Truppen zu erkundigen, erhielt 
aber zur Antwort, ſie waͤren ihrer Leute im Fall 
eines carliſtiſchen Aufſtandes ſicher, nicht aber im 
Fall einer liberalen Bewegung. Am 25ſten d. 
brach der laͤngſt angedrohte Sturm los. Es wurde 
ein Stiergefecht auf der Plaza de Toros gegeben. 
Gleich Anfangs zeigte ſich der Poͤbel ſehr unru⸗ 
hig und der Tumult nahm immer zu, da die 
Thiere ſich ſehr friedfertig erwieſen und ſich nicht 
gegen die Stierfechter hetzen ließen. Nachdem vier 
Stiere erſchienen waren, ohne daß es zum Kampfe 
gekommen war, brachen die Zuſchauer, wenigſtens 
10,000 an der Zahl, in ein furchtbares Heulen 
und Ziſchen aus. In einem Nu waren Baͤnke 
und Schraͤnke zerſchlagen und die Truͤmmer auf 
den Kampfplatz geſchleudert. Die Bemuͤhungen 
des Gouverneurs, die Ruhe wieder herzuſtellen, 
waren vergeblich. Die Volksmenge drang auf den 
Kampfplatz ein, vernichtete alles, was ihr im Wege 
ſtand, bemaͤchtigte ſich des Stiers, brachte ihn um, 
und ſchleppte ihn im Triumph durch die Straßen. 
Bald bemerkte man, daß ein tieferer Plan im 
Hintergrunde liege. Von allen Seiten erhob ſich 
das Geſchrei: „Nach den Kloͤſtern! Zum heiligen 
Franziscus! Nach den Carmelitern! Tod den Moͤn⸗ 

en!“ 
e, und zuͤndeten das Hauptthor unter 
dem Rufe: „Es lebe die Freiheit! Tod den Moͤn⸗ 
chen!“ an. Das Feuer wurde jedoch wieder ge⸗ 
loͤſcht, weil ſich in der Nähe ein Pulver⸗Magazin 
befand. Nun theilten die Maffen ſich in mehrere 
Haufen, an deren Spitze ſich verkappte Führer be⸗ 
fanden. Bald ſtanden die Kloͤſter der Auguſtiner, 
der Trinitarier, der unbeſchuhten und beſchuhten 
Carmeliter, der Minimen und Dominikaner in hel⸗ 
len Flammen. Von den Kirchen des heiligen Au⸗ 
guſtinus und der heiligen Catharina find nur die 
nackten Mauern ſtehen geblieben. Die koſtbarſten 
Bibliotheken und Gemaͤlde ſind vernichtet; doch 


Die Maſſen ſtroͤmten nach dem Franzis⸗ 


wurden keine Diebftähle begangen; man warf die 
goldenen und ſilbernen Gefaͤße ins Feuer, und ein 
Individuum, welches ein ſeidenes Schnupftuch ent⸗ 
wendet, wurde faſt todtgeſchlagen. Das Volk be⸗ 
gnuͤgte ſich nicht mit der Vernichtung der lebloſen 
Gegenſtaͤnde, ſondern metzelte in ſeinem Blutdurſte 
gegen 80 wehrloſe Monche auf's grauſamſte nie⸗ 
der. Einige kamen in den Flammen um, andre 
wurden mit Dolchſtichen niedergemacht, andre mit 
Stöden und Steinen zu Tode gemartert. Ein⸗ 
zelne liegen noch in den Hoſpitaͤlern mit mehr als 
30 Wunden bedeckt. Der Reſt verdankt ſeine Ret⸗ 
tung den Anſtrengungen des Artillerie: Corps und 
einiger wohlgeſinnten Freiwilligen, obwohl ein gro⸗ 
ßer Theil dieſes Corps unter Verkleidung an den 
Exceſſen des Poͤbels Theil nahm. Am folgenden 
Tage erneuerte ſich die Wuth des Volkes auf die 
Nachricht, daß noch einige hundert Mönche ent⸗ 
kommen waͤren. Es wurden wieder mehrere un⸗ 
ter den Augen der Soldaten umgebracht. Einer 
entkam nach dem Theater, wo die Freiwilligen, 
40 Mann ſtark, ſich weigerten, ihn zu ſchuͤtzen. 
Bald darauf hauchte er ſein Leben unter mehr als 
20 Wunden aus. Gegen 300 Moͤnche haben ſich 
in das Fort Monjouich und noch mehrere in die 
Citadelle und die Baracken von Atarazana gefluͤch⸗ 
tet. Die meiſten Franziskaner ſind durch einen 
Cloak entkommen, welcher vom Kloſter zum Meere 
führt, Seitdem iſt die Stadt ziemlich ruhig ges 
blieben; doch iſt man vor neuen Auftritten be⸗ 
ſorgt, da die Garniſon ziemlich ſchwach iſt. Ge⸗ 
neral Llauder iſt geſtern Abend hier eingetroffen, 
hat aber ſeitdem Barcelona mit ſeiner ganzen Fa⸗ 
milie verlaſſen. i 
Den Iten Auguſt. 

In der heutigen Abend- Ausgabe des Journal 
de Paris, welche ſpaͤter als gewoͤhnlich herausge⸗ 
kommen iſt, wird die nachſtehende telegraphiſche 
Depeſche publicirt: Neue Unruhen, nicht minder 
beklagenswerth als die früheren, find am 5ten in 
Barcelona ausgebrochen. General Baſſa, der am 
Aten an der Spitze von 2000 Mann angekom⸗ 


men war, wurde in dem Regierungs-Palaſte 


elbſt angegriffen, vom Balkon deſſelben herunter⸗ 
geſtuͤrzt, und durch die Straßen geſchleift. Sein 
entfeelter Leichnam wurde demnaͤchſt in die Flam⸗ 
men geworfen. Die Hotels des Civil-Gouver⸗ 
neurs und der Polizei wurden gewaltſam erbros 
chen. Die Truppen wagten nicht einzuſchreiten, 
und die Stadt fand ſich der groͤßten Anarchie 
Preis gegeben, der erſt durch die Einſetzung einer 
neuen Municipalitaͤt ein Ende gemacht werden 
konnte. — Eine zweite Depeſche berichtet, daß am 
Morgen des ten Generalmarſch geſchlagen wurde, 
und daß es endlich dem Buͤrger-Militair gelang, 
die Oberhand über die Anarchiſten zu erhalten. 
Konſtantinopel, den 16ten Juli. 

Die Expedition nach den Kuͤſten von Albanien 
beſteht aus 16 Kriegs- und 48 Transportſchiffen, 
hat 4800 Mann Infanterie nnd verhaͤltnißmaͤßig 
Landgeſchutz am Bord. Muſchir Ahmed Paſcha, 
der eleganteſte und kuͤhnſte Reiter der Ottomani⸗ 
ſchen Armee, wird die Expedition kommandiren. 
Er iſt ein Liebling des Sultans, und man hat 
ihm das Oberkommando gegeben, damit er ſich 
auszeichnen kann. — Dem Ferik Ahmed Paſcha 
iſt nach Wien ein Expreſſer nachgeſchickt worden, 
um ihn anzudeuten, daß wenn er fuͤr zweckmaͤßig 
hielte, ſich ins Lager von Kaliſch zu begeben, ſol⸗ 
ches ihm erlaubt ſey. Er wird von dieſer Erlaub⸗ 
niß vermuthlich Gebrauch machen, und ſich in je— 
nem Lager gewiſſermaßen einheimiſch fuͤhlen, da 
mehrere Muſelmaͤnniſche Regimenter aus den Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Aſiatiſchen Provinzen dahin aufgebrochen ſind 

g Den 22ſten Juli. 5 

Die Expedition nach Albanien iſt am 18ten un⸗ 
ter Segel gegangen. Der Sultan hat den Com⸗ 
mandanten der Dardanellen, Mehemed Paſcha, zum 
Gouverneur von Tripoli ernannt; der fruͤhere Dey 
iſt noch hier, und dürfte ſchwerlich wieder ange⸗ 
ſteut werden, da man ihn beſchuldigt, daß er mit 
Mehemed Ali von Egypten gegen die Pforte in⸗ 
triguirt habe. 


Einer Anzeige des Paſcha von Lariſſa zufolge, 
iſt nun in ganz Albanien das Feuer der Empoͤ⸗ 
rung ausgebrochen. Die aus Rumelien herbeige⸗ 
zogenen Truppen haben in Betracht dieſer Ereig⸗ 
niſſe ihren Marſch bis an die Grenze fortgeſetzt, 
allein, ehe neue Verſtaͤrkungen eingetroffen find, 
iſt an keine Operation zu denken f 

Von der Serbiſchen Grenze, den 28ſten Juli. 
Nach Berichten aus Seres iſt dort eine großherr⸗ 
liche Verordnung publicirt worden, nach welcher 
die Unterthanen Europaͤiſcher Maͤchte, welche in 
der Tuͤrkei Grundeigenthum beſitzen, als Raja's 
betrachtet werden, und deren Abgaben und Cha⸗ 
ratſch (Kopfſteuer) bezahlen muͤſſen. Man hatts 
auch ſchon die freien Hellenen, welche ſich daſelbſt 
befanden, zu Entrichtung des Charatſch angehal⸗ 
ten. Die Unterthanen von Rußland, Oeſtreich, 
England u. ſ. w. waren vorläufig. befreit geblies 
ben, weil man noch naͤhere Weiſungen aus Salo⸗ 


nichi erwartete. N 


Vermiſchte Nachrichten. 
Aus Wien ſchreibt man unterm 1ſten Auguſt: 


In Betreff der Zeit, in welcher der Toͤplitzer 


Congreß zuſammenkommt, iſt eine Veränderung 
eingetreten; er verſammelt ſich erſt am 20ſten Sep⸗ 
tember und dürfte kaum Über 10 bis 12 Tage bei⸗ 
ſammen bleiben. Das Lager bei Kaliſch wird von 
dem Erzherzoge Carl und feinen zwei älteften Soͤh⸗ 
nen beſucht; auch die Erzherzoge Franz Carl und 
Maximilian von Eſte werden dieſen kriegeriſchen 
Uebungen beiwohnen. f 

Am 13ten Auguſt ward unter einer Fichte in 
dem ſogenannten Schnellerhau bei Rauſcha, Goͤr⸗ 
liger Kreiſes, der bereits in Verweſung uͤberge⸗ 
gangene Leichnam der ſeit dem 8ten Juli d. J. 
vermißten Ehefrau des Gedingebauers Hans George 
Haupt in Rauſcha aufgefunden. 

Am 19m Auguſt erſchoß ſich in Goͤrlitz der 
Tagearbeiter Johann Gottlieb Neumann. Er hin⸗ 
terlaͤßt eine Frau und 3 Kinder. 


— — . — — 


Beilage zu Nr. 34 der Ober: und Niederlauſitzer Fama. 
Den 20ſten Auguſt 1833. 


Die Hoͤllenmaſchine von 1800, 

Der Mordanſchlag gegen Napoleon faͤllt in die 
Zeit, wo Fouche Polizeiminiſter war. Am 24ſten 
Dezember 1800, Abends 8 Uhr, wollte Bona⸗ 
parte — der damals noch erſter Conſul war — 
in die Oper fahren. Er kam durch die Straße 
St. Nicaiſe. Die Verſchwornen hatten einen Pul⸗ 
verwagen mit der Hoͤllenmaſchine quer uͤber den 
Weg geſtellt. Bonaparte verdankte ſein Leben dem 
Kutſcher, der ihn fuhr, geſchickt vorbeilenkte und 
kaum vorüber geflogen war, als die Exploſion 
erfolgte. Die Hoͤllenmaſchine war um eine Vier⸗ 
telminute zu ſpaͤt losgegangen, ſonſt waͤre Napo⸗ 
leon wohl nicht auf St. Helena geſtorben. Der 
Wagen des erſten Conſuls ward noch ſo ſtark er⸗ 
ſchuͤttert, daß die Scheiben ſprangen. Wer wa⸗ 
ren die Urheber? Fouche meinte: die Demokraten; 
er ließ mehrere einſtecken; 130 wurden durch ei⸗ 
nen noch in der Nacht erlangten Senatsconſult 
exilirt. Später will man die wirklichen Meuter 
unter den Chouans entdeckt haben; einige wurden 
hingerichtet; der Zuſammenhang des Complotts iſt 
nie recht bekannt geworden. Im Manuſcript aus 
St. Helena ſagt der Kaiſer Über das Attentat nur 
ein Paar Worte: „Mit jedem Tage ward ich ſi⸗ 
cherer, als mich plöglich das Ereigniß vom Zten 
Nivoſe belehrte, daß ich auf einem Vulkan ſey. 
Die Verſchwoͤrung kam unerwartet; es iſt die ein⸗ 

zige, die nicht von der Polizei vereitelt wurde; 
die Verſchwornen hatten ſich Niemanden anver⸗ 
traut; darum gelang es ihnen. Ich entrann durch 
ein Wunder. Die Theilnahme, welche man mir 
bezeigte, entſchaͤdigte mich vollkommen. Der Au: 
genblick zum Conſpiriren war nicht gut gewaͤhlt; 
es war noch nichts fertig in Frankreich fuͤr die 
Bourbons. Man ſuchte nach den Schuldigen. 
Ich hatte die Brutus von den Straßenecken in 


Verdacht, man bewies mir aber, daß die Leute in 
der Straße St. Nicaiſe die Exploſion den Ropali⸗ 
ſten zu danken hatten.“ 


Die Hoͤllenmaſchine von 1855, 
Durch dieſe in Nr. 33 d. Bl. unter Paris 
vom 20ſten Juli beſchriebene Maſchine wurden 12 
Perſonen getödtet und 27 verwundet. a 


Auszug aus der Lebensbeſchreibung des 
Marſchall Mortier. 
Mortier, Herzog von Treviſo, Marſchall und 
Pair von Frankreich ꝛc., war 1768 zu Cambrai 
geboren. Er genoß eine forgfältige Erziehung, bes 
trat 1791 die militairiſche Laufbahn als Lieutenant 
in einem Karabinier-Regimente, trat dann als 
Hauptmann zu dem Iften Bataillon Freiwilliger 
des Nord-Departements, focht mit bei Quiberon 
(30ſten April 1793), bei Jemappes, Neerwinden, 
Hondſchooten, und zeichnete fich bei jeder Gele 
genheit aus. 1794 umging er die Oeſterreicher 
bei Altenkirchen und unterhandelte mit dem Chur⸗ 
fuͤrſten die Uebergabe von Mainz. 1799 wurde 
er Brigade -, bald darauf Diviſions-General. Am 
15ten März 1800 erhielt er das Commando von 
Paris und zeigte ſeine Anhaͤnglichkeit an Bona⸗ 
parte nach dem verungluͤckten Verſuch auf das Le⸗ 
ben des erſten Conſuls am Zten Nivoſe. Nach dem 
Wiederausbruche der Feindſeligkeiten mit England, 
1803, beſetzte er das Kurfürftentbum Hannover. 
Nach ſeiner Ruͤckkunft ward er einer von den vier 
Generalen der Conſulargarde, und am 19ten Mai 
1804 Reichsmarſchall. Im September uͤbernahm 
er den Oberbefehl einer Diviſion der großen Ar⸗ 
mee, ging im Oktober auf das linke Donau. Ufer 


und. wurde in dem Gefechte vor Dürnftein von 
Kutuſoff geſchlagen. In dem Kriege mit Preu⸗ 
ßen nahm er am Iften November 1806 das Kurs 
fuͤrſtenthum Heſſen in Beſitz, zog ſich durch Han: 
nover an die Kuͤſten der Oſtſee“, beſetzte die Han⸗ 
feftädte und leitete die Feindſeligkeiten gegen Schwe⸗ 
den, bis ihn Napoleon gegen Ende des Feldzuges 
zur großen Armee berief, wo er an der Schlacht 
bei Friedland Theil nahm. Dann befehligte er in 
Spanien, wo er mit Lannes Saragoſſa nahm, 
die Spanier bei Ocana ſchlug und Soult in ſei⸗ 
nen Operationen gegen Badajoz unterſtuͤtzte. 1812 
befehligte er mit in Rußland und ward von Na⸗ 
poleon, nach deſſen Ausmarſch aus Moskau, im 
Kreml mit dem Befehle zuruͤckgelaſſen, ihn in die 
Luft zu ſprengen. Bei Wiedereroͤffnung des Feld⸗ 
zugs 1813, ward er an die Spitze der jungen 
Garde geſtellt, focht bei Lügen, Bautzen, Dres⸗ 
den, Hanau, und 1814 in den verſchiedenen 
Schlachten in Frankreich mit, bis er am Sten 
April ſeine Zuſtimmung zur Entſetzung Napoleon's 
einſandte. Ludwig der XVIII. ernannte ihn zum 
Pair von Frankreich. Bei der Flucht des Koͤnigs 
nach Lille, im Jahre 1815, befand er ſich dort, 
und machte dieſen mit der unguͤnſtigen Stimmung 
der Garniſon bekannt. Der Koͤnig ging nach Gent, 
und Mortier trat in Napoleons Dienſte. Bei dem 
Kriegsgerichte, das uͤber Marſchall Ney gehalten 
wurde, war Mortier Praͤſident, und er war es, 
der vorſchlug, das Gericht ſolle ſich incompetent 
erklaͤren. Nach der zweiten Reſtauration verlor er 
die Pairswuͤrde, wurde aber Befehlshaber der Mi⸗ 
litair⸗Diviſion in Rouen. 1816 ward er in die 
Deputirtenkammer gewaͤhlt und 1819 aufs neue 
zum Pair ernannt. Am löten November 1334 
ernannte ihn Ludwig Philipp zum Kriegsminiſter 
von Frankreich und zum Präfidenten des Conſeils; 
jedoch ſchon am 22ſten Aber, 1835 gab er 
ſeine Entlaſſung ein. 


Der Marſchall Mortier in Breslau. 
Am 31ſten Juli 1807 löſte der Marſchall Mor⸗ 


tier den nach Dresden zu Napoleon berufenen 
Prinzen Jerome in dem Commando des gten in 
Schleſien ſtehenden Franzoͤſiſchen Armee-Corps 
ab. So viel Mortier vermochte, erleichterte er die 
ſchwere Laſt, die die feindliche Beſatzung uber Schle⸗ 
ſien verhaͤngte. Der gute Ruf, der ihm als fruͤ⸗ 
herem Adminiſtrator Hannovers voranging, taͤuſchte 
die billigen Erwartungen nicht, die man von ihm 
hegte, und der Kaiſerlichen Hofhaltung Jeromes 
folgten, ſo groß auch die Bedurfniſſe eines Frans 
zoͤſiſchen Marſchalls waren, billigere Requiſitionen. 
— Mortier war nicht nur leicht zugaͤnglich, ſon⸗ 
dern auch verbindlich und freundlich gegen Alle, 


welche Beſchwerden bei ihm anbrachten und Ab⸗ 


huͤlfe erbaten. Er ſuchte Künftler und gelehrte 
Breslauer bei ſich zu verſammeln, und durch Hoͤf⸗ 
lichkeit und Wohlwollen die Spannung, die gegen 
ein ſo maͤchtiges Werkzeug Franzoͤſiſcher Oberge⸗ 
walt vorherrſchen mußte, zu beſeitigen. Er gefiel 
ſich in Breslau in dem von ihm geſchaffenen ge⸗ 
ſellſchaftlichen Kreiſe ſo wohl, daß er in der rau⸗ 
heſten Jahreszeit, im Anfang Maͤrz, ſeine Gemah⸗ 
lin und ſeine 4 Kinder, wovon das juͤngſte kaum 
2 Jahr alt war, von Paris nach Breslau kom; 
men ließ, und ſeinen unter uns nicht beſonders 
fittlich lebenden Landsleuten gegenüber, auch fur 
uns, ein Muſter haͤuslicher Tugenden war, fo 
daß er ſelbſt den eifrigſten Gegnern alles Franzo⸗ 
ſenthums Achtung einfloͤßte. Vierzehn Monate 
war Mortier in Breslau. Nicht ohne Intereſſe 
wird man vielleicht nachſtehende Erzaͤhlung leſen, 
die als Beweis ſeines Zartſinnes dienen mag. Der 
jetzt verſtorbene Hofrath und Profeſſor Bach, der 
zu ſeinen Hausfreunden gehoͤrte, und ihn beſon⸗ 
ders durch die Zeichnung einer intereſſanten Jagd⸗ 
ſcene im Oderwalde bei Ohlau, bei Gelegenheit 
einer von Mortier gegebenen großen Jagd über⸗ 
raſcht und erfreut hatte, wurde neben mehreren 
anderen Lehrern fuͤr den Unterricht der Mortier⸗ 
ſchen Kinder im Zeſchnen engagirt, wies abet 
jede Entſchaͤdigung, die ihm der Marſchall anbot, 
aufs ſtaudhafteſte zuruͤck. Als bei Gelegenheit eis 


nes Familienfeſtes der Marſchall mit mehreren an⸗ 
dern Geſchenken auch eine Kiſte ſehr ſauberer dra- 
gées aus Paris erhielt, und Bach ſich über die 
Zierlichkeit derſelben ſehr ruͤhmend aͤußerte, ver: 
ſprach der Marſchall noch viel zierlicher und kuͤnſt⸗ 
licher gearbeitete aus Paris fuͤr Bach kommen zu 
laſſen. Das Verſprechen war lange vergeſſen, als 
im September 1808 Mortier von dem Commando 
des gten Armee⸗Corps zu einem Commando nach 
Spanien berufen wurde. Die Abreiſe geſchah ſehr 
eilig. An einem Morgen klingelte es an ber bes 
ſcheidenen Wohnung Bachs, als Mortier mit ſei⸗ 
nem Adjutanten in Bachs Attelier trat, um Ab⸗ 
ſchied zu nehmen. Mit ungekünſtelter Herzlichkeit 
umarmt der Herzog von Treviſo den geruͤhrten 


Kuͤnſtler und empfiehlt ſich eilig und ſehr bewegt. 


Der Herzog hat aber kaum das Haus verlaſſen, 
als einer ſeiner Adjutanten zuruͤckkommt, und ein 
Kaͤſtchen mit den laͤngſt verſprochenen dragdes aus 
Paris, die der Herzog bei ſeinem Abſchiedsbeſuche 
abzugeben vergeſſen habe, uͤberbringt. Nach eini⸗ 
gen Tagen, als Bach die dragdes näher beſieht, 
und einige derſelben auf den Boden fallen, rollten 
aus den in Stuͤcken zerfallenen mehrere Dukaten 
auf den Boden. Eine weitere Unterſuchung er⸗ 
gab, daß in den dragées hundert Dukaten dem 
Künſtler verehrt worden waren. 


Das Verhoͤr Bancals. 
(Zu Nr. 32 und 33 d. Bl.) 


Eine allgemeine Spannung malte ſich auf den 
Zügen des Publikums, als Bancal vor Gericht 
geführt wurde. Ex erklärte, ſich Etienne Bancal 
zu nennen und 27 Jahr alt zu ſeyn. Der An⸗ 
klageact ward vorgeleſen; der Angeklagte behielt 
feine Faſſung, allein als man an die Stelle kam, 
wo die Ausführung des Verbrechens geſchildert 
wird, überwaͤltigte ihn der Schmerz, und er ver 
barg das Geſicht in ſeinem Schnupftuch, weil 
ſeine Thraͤnen unaufhaltſam ſtrömten. — Der 
Praͤſident begann jetzt das Verhoͤr Uber die Ver: 


haͤltniſſe und Ereigniſſe, die der That vorangin⸗ 
gingen. Er aͤußerte Zweifel, daß Madame Priol⸗ 
land, die eines vortrefflichen Rufes genoß und 
ihre Tochter zaͤrtlich liebte, die That des Doppel: 
ſelbſtmordes habe in Vorſchlag bringen koͤnnen. 
Bancal verſicherte dagegen, dieſelbe ſey von ihr 
ausgegangen. Dagegen laͤugnete er nicht, allge⸗ 
mein hin oft geaͤußert und ſogar in ſeinen Brie⸗ 
fen an ſie geſchrieben zu haben, daß es ihm das 
hoͤchſte Gluͤck ſcheine, mit einer geliebten Perſon 
zugleich zu ſterben. 

Präfident: Als Ihnen Madame Priolland 
den Vorſchlag machte, weshalb ſuchten Sie ſie 
nicht davon abzubringen? 

Bancal: Ich habe es gethan, doch, dies iſt 
mein Fehler, nicht entſchieden genug; ich gab end« 
lich nach. 

Praͤſident: Welchen Tod wählten Sie ? 

Bancal: Wir waren beide unentſchieden. 

Praͤſident: Auf Lache Art führten Sie Ihr 
Vorhaben aus? 

Bancal: Ich ließ einen Eimer mit warmem 
Waſſer bringen — fie ſetzte die Füße hinein — 
(die Stimme verſagte dem Angeklagten.) 

Praͤſident: Und dann? 

Bancal (mit kaum hoͤrbarer Stimme): Es 
fing an Blut zu fließen, denn ich hatte die Adern 
geöffnet. (Er wankt.) ar 

Präfident: Setzen Sie ſich. — — Sie has 


ben die Füße der Madame Priolland gehalten, 


waͤhrend das Blut floß? 

Bancal: Ja. 

Praͤſident: Was thaten Sie hierauf? 

Bancal: Ich legte ihr Bandagen an, und 
trug ſie auf das Bett. Wir wollten nicht, daß 
Blutſpuren zu ſehen ſeyn follten. — Hierauf klei⸗ 
dete ich Madame Priolland an, wie ſie gewünſcht 
hatte ſterbend gekleidet zu ſeyn. 

Präfident: Hatten Sie ihr nicht verſprochen, 
ſich ſelbſt auch die Adern am Fuße zu oͤffnen? 

Bancal: Nein, ich ſollte mir die Schlaͤfe 
öffnen ? 


Praͤſident: Was thaten Sie weiter? 
Bancal: Da der Tod zu langſam kam, naͤ⸗ 
herte ich mich dem Herzen meiner Geliebten mit 
dem Inſtrument, allein ſie ſtieß meine Hand zu⸗ 
ruͤck, weil ſie nicht durch eine Stichwunde ſterben 
wollte. Wir nahmen alſo beide Gift und legten 
uns neben einander nieder. Drei Stunden blie⸗ 
ben wir in einer Art von Trunkenheit, dann aber 
mußten wir uns erbrechen. Ich fragte hierauf 
meine Geliebte, ob ſie noch ſterben wolle, und ſie 
erwiederte: „Ja; ich darf nicht mehr leben. Du 
haſt mir von einem Mittel geſprochen, nun wende 


es an.“ (Nach einer Pauſe, ſehr erſchoͤpft.) Hier⸗ 


auf nahm ich ein Inſtrument, gab ihr zwei Stiche 
in die Bruſt, mir drei, und wir ſanken nieder. 


Bancal verbirgt, ganz erſchoͤpft, das Haupt in | 


feine Hand, und weint bitterlich. f f 


Praͤſident: Madame Priolland iſt unterle⸗ 
gen, aber haben Sie ſelbſt ſich wohl toͤdtlich ver⸗ 


wundet? 


Bancal (ungeduldig): Daruͤber Herr Praͤſi⸗ 


dent werden Ihnen die Aerzte beſſere Auskunft 
geben als ich. 82 
Hiernaͤchſt erfolgte das Urtheil in der Weiſe, 
wie es bereits mitgetheilt worden iſt. — Bancal 
hat ſich, gleich den Tag nach ſeiner Freilaſſung, 
nach dem Suͤden begeben, um da, wo die Cho⸗ 


lera am aͤrgſten wuͤthet, den Kranken Hülfe zu 


bringen, in der Hoffnung, ſelbſt daran baldigſt 
zu erliegen. T 5 


„ v e . . . ß rc c // / a er 
Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 15ten Auguſt 1855, | 


Ein Scheffel Waizen 2 thlr. 15 fo. [— pf. ] 2 thlr.] — ſgr. | — pf. 
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Von dem Königl. Provinzial⸗Ober⸗Praͤſidio von Schlefien und der Königl. Regierung zu Liege 
nitz ift der hieſigen Stadt ein vierter, 14 Tage vor Michaelis fallender Krammarkt verliehen, zugleich 
auch die Verbindung des 14 Tage nach Oſtern fallenden hieſigen Viehmarktes mit dieſem, genehmiget 


worden. Dieſer Kram und Viehmarkt wird daher in dieſem Jahre am laten 
hier abgehalten werden, was hierdurch zur öffentlichen Pa gebracht wird. 


Reichenbach, den 30ſten Juli 1835. 


September all⸗ 


er Magiſtrat. 


Eine ſtille Familie in Goͤrlitz erbietet ſich, einige gefittete Mädchen, die hieſige Lehranſtalten bes 
ſuchen wollen, unter billigen Bedingungen in Koſt und Wohnung zu nehmen. Das Naͤhere in der 


Expedition der Fama. 


Ein Frauenzimmer von mittlern Jahren, welches die Landwirthſchaft und den Dienſt einer Aus⸗ 
gem vollkommen verſteht, wuͤnſcht fo bald als möglich bei einer Herrſchaft auf dem Lande als 


usgeberin ein Unterkommen zu finden. 
der Fama. 


Den von uns hieher berufenen Kammer⸗Jaͤger Carl Torner aus Ratibor empfehlen wir un⸗ 


Hierauf Achtende erfahren das Naͤhere in der Expedition 


terzeichnete gewiſſenbaft ſeiner uns bewieſenen Fertigkeit der ſchnellen Vertilgung von Ratten und 
Mäufen, und wird felber den geehrteſten Aufträgen pünktlich entſprechen, welches glaubenswerth fo 
manchen der Herren Haus⸗Eigenthümer hoͤchſt wilkommen ſeyn möchte, dem fo oft großen Schaden 
dieſer Thiere billig, ohne viele Unkoſten, ſchnell abgeholfen zu ſehen. Benannter wohnt auf dem 
Obermarkte in Goͤrlitz im Gaſthofe zum weißen Roß. 2 

Goͤrlitz, den 16ten Auguſt 1835. C. G. Floͤſſel. A. Schmidt. W. Thoma. 
Carl Trillmich. Vater, Ober⸗Muͤller. 
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